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Deuntſchland. 

Berlin, 26. Juni. In mediziniſchen Krelſen 
erregt, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, folgender 
Vorfall großes Auſſehen: 

Während der letzten Wochen las man in me⸗ 
diziniſchen Zeitſchriften lange Inſerate, in denen 
Herr Apotheker Richard Brandt zu Zürich die Her⸗ 
ren Aerzte einlud, in Fällen von Erkrankungen, 
welche mit Obſtipation verbunden find, mit ſeinem 
Präparate Pilulae Helveticae Verſuche anſtellen zu 
wollen. Von den zahlreichen ihm gewordenen An- 
erkennungen erwähnte Herr R. Brandt die Schrei⸗ 
ben Esmarch's, Frerichs', v. Nußbaum 's, Scan- 
zony's und auch dasjenige Virchow's, worin dieſer 
fen U heil folgendermaßen abgab: „In Folge mei- 
ner Erle dung bin ich außer Stande geweſen, Ihre 
Pillen an uderen Kranken als an mir ſelbſt zu 
erproben. tzteres iſt mehrfach geſchehen und ich 
kann dewngeh bezeugen, daß die Wirkung der Pil- 
en eine prompte und von allen unbeguemen Neben⸗ 

ſcheinungen freie war. Ich bezweifle auch nicht, 
aß ein prolongieter Gebrauch derſelben ohne Scha- 
möglich iſt.“ Die empfehlenden Zeilen Vir⸗ 
ig, riefen in einem Theil der medizinischen Preſſe 
be Enttüſtung hervor; es regnete förmlich An⸗ 
fe gegen Virchow; das ärztliche Vereinsblatt 
rleb u. J.: „Was nützt wohl angeſichts ſolcher 
mjerate alle Arbeit ärztlicher Vereinskommiſſtonen 
iwie oll es möglich ſein, den Geheimmittel⸗ 

"mfg wirſſam zu bekämpfen, fo lange is den Ge⸗ Geehrte Herren und Freunde! 
(ielſabrikanten noch gelingt, ihre Waaren, ja Die jo anerkennenden und freundſchaftlichen 
solche wie pie Schwelgen Pillen durch Worte. wilde Sie an mich im Namen und Auf- 
behörpliche Warnung geächtet (ef. Erlaß des groß- trage der nationalliberalen Fraktionen des Reichstags 
zersogl, heſſ. Ministeriums des Innern und der und Abgeordnetenhauſes richteten, haben in mir Ge⸗ 
Zuſth vom 26. März 1882) durch bekannte und fühle des lebhafteſten Dankes erweckt; zugleich füh⸗ 
um Theil hervorragende ärztliche Namen wie Es⸗ ren dieſelben mir wieder von neuem das Schwere 
Sach, Frerichs, Nußbaum und Virchow zu decken.“ und Schmerzliche meines Entſchluſſes des Austrittes 
uch der Zentralausſchuß der Berliner ärztlichen aus den Parlamenten vor die Stele. Seit einer 
entris ga eine reſp. die von demſelben eingeſetzte [langen Reihe von Jahren mit Ihnen menſchlich und 
don zur Bekämpfung des Geheimmittel⸗ politiſch in Freud und Leid, in angeſtrengter und 
2 weſene that Schritte gegen Virchow. Auf alle vielfach erfolgreicher Arbeit für die nationale und 
ee Angriffe und Vorwürfe antwortete dieſer nun freiheitliche Entwickelung unſeres Vaterlandes wäh⸗ 
uch ein Schreiben an Prof. Ewald, Herausgeber] rend einer Zeit großer Ungeſtaltung aller Verhält- 
de „erl. Klin. Wochenſchrift“, in welchem er nach niſſe verbunden, empfinde ich ſchwer das Aufhören 
Darſte ung des Sachverhalts thatſächlich bemerkt: unſerer gemeinſamen Thätigkeit. Wohl war dleſelbe, 
auch abgeſehen von den in den letzten Monaten 


„1) Die Präſumption, daß es ſich hier um ein 
Sehelmmittel handle, iſt gänzlich willkürlich. Die unnatürlich in einander greifenden gleichzeitigen 
Sitzungen des Reichstages und Abgtordnetenhauſes, 


Zuſammenſetzung der Pillen iſt bekannt und ver⸗ 
öffentlicht. 2) Der Vorſitzende des hieſigen Zen mit mancherlei Hinderniſſen und Opfern für fait 
einen Jeden von uns verbunden. Schon ſeit Jah⸗ 


tralausſchuſſes theilt mir in ſeinem Schreiben mit, 
ren babe ich gefühlt, daß ich weder im Reichstag, 
EEE ³·Q ] ð ᷑ 


vetiſchen Pillen ſchon an das königliche Polizeiprä⸗ 
ſivium gewandt hätten, daß das letztere jedoch ge⸗ 
antwortet habe, nach der amtlich angeltellten Ana- 
lyſe enthielten dieſe Pillen weder Stoffe, welche ohne 
ärztliches Rezept zu verkaufen dem Apolheker unter- 
ſagt jet, noch überſchreite der Preis, zu dem fie 
verkauft würden, denjenigen, welchen ſie nach der 
Taxe haben würden. 3) Irgend eine Vergleichung 
der Brandt'ſchen Aloepillen mit anderen Aloepillen 
oder irgend eine Empfehlung derſelben habe ich nicht 
gegeben. Ich überlaſſe es darnach dem Urtheile 
der Herren Kollegen, in welcher Weiſe ſie dieſe An⸗ 
gelegenheit anſshen wollen. Natürlich kann ich nicht 
länger einem Verein angehören, der ſich anmaßt, 
eine ſo willkürliche und verletzinde Kritik auszuüben. 
Aber es ſchien mir nützlich und geboten, die Mate- 
rialien zur Beurtheilung größeren Kreiſen vorzule⸗ 
gen. Denn hoffentlich wird ein jo lleinlicher und 
jo aufdringlicher Zunftgeift, wie er hier zu Tage 
getreten iſt, nicht Eigentz in der ärztlichen Korpo⸗ 
ration überhaupt ſein oder jemals werden. Mit 
der Bitte, dieſen Zeilen einen Platz in Ihrer ge- 
ehrten Wochenſchrift gewähren zu wollen, Hochach⸗ 
tunge voll R. Virchow. Berlin, 21. Juni 1883.“ 

— Auf die Adreſſe, welche die nationalliberalen 
Fraktionen des Reichstages und des Abgeordneten⸗ 
hauſes an ihn erlaſſen haben, hat Herr v. Bennig⸗ 
jen folgende Antwort an den Vorſtand der national- 
liberalen Partei gerichtet: 


daß bie biefigen Bezirkevereine fi wegen der hel- 
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noch im Abgeordnetenhauſe, noch in meiner um⸗ 
faſſenden verantwortlichen Wirkſamkelt an der Spitze 
der provinzialſtändiſchen Verwaltung in der Lage 
war, meine Pflicht vollſtändig zu erfüllen, wie ich 
es wünſchen müßte. Alles das blieb — wenn auch 
ſchwer — erträglich, ſo lange für mich die Mög⸗ 
lichkeit einer erfolgreichen Thätigkeit für unſer Land 
und für unſere gemeinſamen politiſchen Aufgaben 
vorhanden war. In den letzten Jahren und ins⸗ 
beſondere in dieſem Frühfahr habe ich mich leider 
aber immer ſtärker davon überzeugen müſſen, daß 
die eingetretene Entwickelung unſerer inneren politi- 
ſchen Zuſtände, die ſteigende Verbitterung der Par- 
teien, der immer ſchärfer auftretende Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Reichsregierung und den Parlamenten, 
die Spaltung unter den Liberalen in wichtigen, 
ſelbſt in entſcheidenden Fragen für mich zur Zelt 
eine auch, nur einigermaßen nützliche und erfolgreiche 
Thätiglelt im Sinne einer verſöhnlichen und aus⸗ 
gleichenden Politik nicht mehr ausführbar erſcheinen 
laſſen. Nach meiner ganzen Natur und polttiſchen 
Veranlagung tief davon durchdrungen, daß für un 
ſer deutſches Reich nichts gefährlicher ſein muß, als 
das Hervorkehren des ſeit 1867 kaum mehr em ⸗ 
pfundenen Gegenſatzes zwiſchen der berechtigten Stel⸗ 
lung der Monarchie und der Parlamente, ein im- 
mer ſtärker die Extreme zur Geltung bringender, 
haßerfüllter, leidenſchaftlicher, mit perſönlicher Bitter ⸗ 
keit geführter Streit der Parteien, welche doch dar- 
auf angewieſen find, mit inander auf dem gemein. 
ſamen Boden des Vaterlandes zu leben, habe ich 
nach ſchwerem inneren Kampfe zur Zeit einer Wirk. 
ſamteit entſagt, welche, lorperuch und geistig auf⸗ 
reibend, für mich eine Befriedigung nicht mehr ge⸗ 
währte und dem öffentlichen Wohl und meinen po⸗ 
litiſchen Freunden einen irgendwie erheblichen Nutzen 
nicht verſprechen konnte. Seien Sie überz ugt, daß 
in den Tagen der Muße und Sammlung, welche 
letzt für mich kommen, mir ſtets in dankbarer und 
lebendiger Erinnerung die vielen Jahre gemeinſamen 
politiſchen Wirlens ſtehen werden, welche mich mit 
Ihnen ſo eng verknüpft haben und auch in Zukunft 
verbunden halten werden. Die wohlwollenden und 
ebrenden Worte, welche Sie mir zugeſendet haben, 
gewähren mir zugleich die mich ergreifende Ueber 
zeugung, daß Sie nicht minder Werth darauf legen, 
daß trotz meines Ausſcheibens aus den Parlamenten 
die nahen freundſchaftlichen und politiſchen Beziehun⸗ 
gen unter uns dauernd erhalten bleiben. 


Ihr 
R. v. Bennigſen. 
rr 


— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: „Die „N. 
3“ brachte in ihrer Sonntagsnummer die Nach⸗ 
richt, daß der Reiche kanzler auf den Rath des Dr. 


abgebrochen hätte, weil die angewandten Mittel von 
nachtheiligem Einfluß auf ſein Befinden geweſen 
wären. Dieſe Mittheilung iſt unwahr. Der Fürſt 
hat weder Mittel genommen, noch ſich einer Kur 
unterzogen, die gaſtriſche Störungen hätte hervor⸗ 
rufen können. Eine ſchablonenhafte Diät, von wel⸗ 
cher die ſchlecht unterrichtete „Nattonal⸗Zeitung“ 
gehört zu haben ſcheint, iſt beim Reichskanzler ſchon 
aus dem Grunde ausgeſchloſſin, weil ſeit Monaten 
alles ärztliche Bemühen nur darauf gerichtet iſt, 
ſeine Ernährung in Fortaang zu erhalten, und die⸗ 


Auswahl der Nahrungsmittel erforderlich macht.“ 
— Zur Beſchaffung elner Bürgſchaft für die 
Eatlaſſung Kraszewslis wird, wie Wiener Blättern 
aus Lemberg geweldet wird, eine Zeichnung veran⸗ 
ſtaltet. Z vel in Italien anſäſſige polniſche Ariſto⸗ 
kraten haben für dieſen Zweck bereits 20,000 fr. 
gezeichnet. Die Lemberger Riforma ſchlägt vor es 
ſolle polniſcherſeits für die Beſtellung eines Rechts⸗ 
anwalts in Dresden Sorge getragen werbin. 

— In Marſeille it am 22. d. das Paket⸗ 
boot der Meſſagaries Maritimes „Die, nah“ ein⸗ 
getroffen, welches die chineſiſche und tenrche Poſt 
an Bord hatte. Da angenemmen wurk d mit 
dieſem Schiffe auch direkte Nachricht über die 
Vorgänge in Tonlin, insbefoudere übt den Tod 
dee Kommandanten Riviere anlangen w' en, bat 


ſellle geſendet, um Näheres zu erfa en. Die 
„Diemnah“ hat jedoch Saigun bereits am 20. 
Mai verlaſſen, während daſelbſt die Nach icht vom 
Tode Riviert's erſt am 25. Mai eintraf, Dage⸗ 
gen wurde die Meldung übermittelt, tag in Cochin⸗ 
china zum angegebenen Zeitpunkte die Cholera aus- 
gebrochen war, ſo daß das Schiff in Marſeille eine 
Quarantaine von 24 Stunden über ng ergehen 
laſſen mußte. Andererſ kits wird in den! mit dem 
Schiffe eingetroffenen Privatbriefen verſichert, daß 
man in Cochinchina ſelbſt einen Zaſamme aſtoß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und China nicht beſor bt. Man 
verhehlt ſich aber nicht, daß dir Erfolg franzö⸗ 
ſiſchen Unternehmens in Tonkin durch die Diploma- 
tie gefährdet worden iſt. Man unter, ndelte mit 
dem König von Anam, man unterha elt ferner 
mit der chineſiſchen Regierung und in der Zwiſchen⸗ 
zeit ſammelten ſich die Banden in Tonkin und be⸗ 


uns nach zwanzig Jahren, daß wir ſo gefühllos 
waren, fie zu ertragen. O menſchliches Daſein, 
dunkles Räthſel, was wärſt Du ohne die Verhei⸗ 
ßung, daß Deine Irrlichter bald im Strahle der 
ewigen Sonne erbleichen müſſen! 

Die unglück iche Frau ſchrutt a ſo mit ſtummem 
Munde und trockenen Augen raſtlos auf und ab, 
und nur ſelten entrang ſich ein herzzerreißendes 
Stöbnen ihrer geprißten Buſt. Als aber ber Mer- 
gen tagte, die Sonne am Himmel emporſtieg und 
die Vögel in den Zweigen nach der langen Nacht 
erſt Life zwitſchernd, dann mit lauten Gtſängen das 
Tagesgeſtirn begrüßten, als die Natar lächelte, als 
ob nichts geſchehen wäre, da löſte ſich ihr drücken 
der Schmerz in einen wohlthätigen Thränenquell 
auf, und fie war im Stande, zu ſprechen, zu fra⸗ 
gen, wie das Entſetzliche gekommen ſei? 

Sie erfuhr nun, daß das Schreckensphantom, 
das ihren nächtlichen und wachen Träumen ſo oft 
erſchtenen war, ſich mit einemmale in grauenhafte 
Wuklichkeit verwandelt hatte. 

Die jungen Leute hatten einen vergnügten Tag 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karoline Scheidlein⸗Wenrich. 


Wer um Schwert greift, wird durch das 
Schwert umkommen. 
(Jortſetzung.) 


Einem ſchnell herbeigerufenen Arzte gelang es 
nach einigen Stunden, die unglückliche Frau ine Le⸗ 
ben zurückzurufen; aber trotz feiner dringenden Er⸗ 
mahnung, ſich ruhig zu halten, verließ fie ihr Lager 
und ſchritt, wie von Furien gejagt, ſtarren aber 
trockenen Auges raſtlos auf und ab; taub für die 
Stimme des Arztes und die Bitten des Sohnes, 
welche fie beſchworen ihre ungeheure Aufregung 
nicht durch ihre Raſtloſigkelt zu vergrößern und ihr 
Leben in Gefahr zu ſetzen; aber ſie hatten Unrecht, 
denn nichts iſt in Augenblicken der Aufregung qual⸗ 
voller, als phyſiſche Ruhe. Da iſt der Leldende im 
wahren Sinne des Wortes der an den Marterpfahl] mit einander zugebracht, an einer reizenden Stelle 
gebundene Indianer. zu Mittag gegeſſen und in der drückenden Hitze 

Wie ſonderbar und entmuthigend ſind die vielleicht mehr getrunlen, als ihrem ermüdeten Kör⸗ 
Wechſelwirkungen des Körpers und der Seile auf per zuträglich war. Hugo war einer geringfügigen 
einander. In dieſem Daſein der Vergänglichkeit iſt Urſache wegen mit einem Kameraden in Streit ge- 
der vergängliche, dem Staube entſproſſene Leib Herr rathen, der ſolche Dimenſtonen annahm, daß er ihn 
und Mtiſter der unſterblichen Seele, der in den forderte. Die übrigen jungen Leute, aufgeregt, wie 
meiſten Fällen den Steg über dieſe behauptet. Wir ſie Alle waren, hatten, anſtatt ihre beiden jüngſten 
leben, Höllenqualen im Herzen, jahrelang fort, oft Kameraden zurechtzuweiſen und ſie miteinander zu 
dem Sodoms apfel gleichend, der Staub und Jäul- veiſöhnen, Oel ins Feuer gegoſſen und ihren Plan 
niß im Innern, durch roſiges, lockendes Aruferes gebilligt, ſogleich nach ihrer Rückkehr nach der Stadt 
das Auge täuſcht, und eine Erkältung rafft den in einem nahegelegenen Wäldchen ihren Ehreghandel 
rleſenſtarken Körper, der jahrelang die Foltern der auszufechten. Dies war geſchehen, die zwei jungen 
Setle ertragen, oft in einigen Tagen dahin! Unſer Männer, bis zu der unglücklichen Stunde die in- 
einziger Troſt in folgen Martern iſt oft allein der nigſten Buſenfreunde, ſtanden einander als Tod⸗ 
Gedankt, daß fie uns tödten müſſen, und wir leben feinde gegenüber. Der Geforderte, Eugen v. Stein, 


hatte den erſten Schuß, gab ihn ab, und ſein 
Gegner ſtürzte zu Boden, todt, durchs Herz ge⸗ 
ſchoſſen. 

Das Entſetzen, die Verzweiflung der völlig 
ernüchterten jungen Männer war unbeſchreiblich. 
Viktor gedachte mit Entſetzen ſeiner Mutter und 
ihrer Verzweiflung; Eugen raufte ſich das Haar 
aus um ſeinen liebilen, beiten Freund den er er— 
ſchoſſen hatte. Aber es war nicht zu ändern; die 
Kugel kehrte nicht mehr in ihren Lauf zurück; der 
blutjunge Raufbold blieb todt. 

Aber er war noch ſchöner im Tode, als er im 
Leben geweſen, keine Spur von Todeskampf oder 
Angſt auf ſeinem bleichen, trotzigen, von ſchwarzem 
Haar umwallten Antlitz, und ſein verächtlich lächeln⸗ 
der Mund ſagte deutlich, daß er, den Tod ver- 
ſpottend, aus dem Leben geſchteden ſei. 


Bei dem Begräbniß des allgemein betrauerten 
jungen Mannes wählte der Prediger, welch er kinſt 
der Lehrer der Brüder geweſen, als Text ſeiner 
Grabrede den Spruch, welchen er ihnen als Er- 
mahnung, ihrer Streltſucht wegen, jo oft zugerufen 
hatte: „Wer zum Schwert greift, wird durch das 
Schwert umkommen.“ Dieſe Worte thaten dem 
Herzen der Hinterbliebenen weh; aber fie wurden 
als warnende Lihre für die helßblütigen jungen 
Leute gewählt, die eines ſchleſen Blickes oder Wor⸗ 
tes wegen ihr eigenes und dos Leben Anderer, das 
Glüd ganzer Familien auf's Spiel ſetzen. 

Als die Rede geendet und der Sarg beim 
Donner der militäriſchen Ehrenſalven in die Grube 
geſenkt wurde, drängte fi@Resin lunger Offizier aus 
der Menge hervor, und indtin er rief: „Wer zum 
Schwert greift, wird durch das Schwert umkommen“, 
drückte er ein Piſtol gegen ſeine Stirn ab und ſank 
mit zerſchmettertem Haupte in das offene Grab. 
Es war Eugen v. Stein, der unglückliche Sieger 
in dem Zweilampfe, der ſelnem Freunde dieſen Be⸗ 
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weis der Reue und Trauer gab, und ihm nach⸗ 
folgte in ſein blutiges Grab. 

Dieſes ſchrickliche Ereigniß, welches zwei bis⸗ 
her glüdliche Familien in die tlefſte Trauer ver⸗ 
jenkte, machte auf den Mitſchuldigen an dem grau⸗ 
ſen Drama, Viktor, den ſchmerzlichſten Elndruck, 


Gehör geſchenkt zu haben. Doch es war zu ſpät, 


Reue ſeine eigene, durch das Ereigniß verdoppelte 


drücken. 
einen Lichtſtrahl erhellt. 


betrifft, für ihn geboren zu fein ſchien. 


zu verbergen und zu unterdrücken. 


zu bleiben. 


erfahren. 8 


ihm gut ſein könne. f 
(Schluß folgt.) 


Schwenninger eine Kur unternommen und wieder 


ſer Umſtand einen zweckmäßigen Wechſel in der 


8 


ten die Pariſer Blätter Berich terſtatter ach Mar 


und er konnte ſich's nie vergeben, dem Reith und 
de Bitten feiner armen Mutter, welche ſeit jenem 
Tage unaufhaltfam dem Mrabe zawelkte, jo wenig 


und er konnte nichts thun, als zum Beweis feiner N, 
Erregbarkeit mit übermenſchlicher Willenskraft unter- 1 


Endlich wurde fein umnachtetes Leben durch 
Er lernte ein Mädchen 
kennen, welches, was geiſtige und Körperliche Vorzüge 
Auch ſie 
ſchien ſeine Gefühle zu theilen, das war jedem Be⸗ 
obachter Har; aber ebenſo erſichtlich war es, daß 
das ſchöne Mädchen Alles that, um ihre Neigung 
Frau v. Pleyen⸗ 
burg, der eine auf ihr pöyſiſches Gefühl baſirte 
Ahnung ſagte, daß es hohe Zeit für fie ſei, ſich 
nach einer Stellvertreterin ihrer Mutterſorge für 

ihren Sohn umzuſehen, hatte das ſchöne unſchuldige 
Geſchöpf in ihr Herz geſchloſſen, merkte aber auch 
zu ihrem Kummer das Streben des Mädchens, frei 
Sie rieth indeß ihrem Sohne, nicht 
länger in Ungewißheit zu verharren, ſondern durch 
ein Geſtändniß ſein r Gefühle für ſie das ihrige zu 


Und er erfuhr es, als er nach einer Erllärung 95 
ſeiner Gefühle das Märchen fragte, ob auch fie 
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reiteten ihre Angriffe vor, die dann mit der Nieder -in Wirklichkeit nicht gar jo ſchlimm. Die „Juſtice“ 


lage des Kommandanten Riviöre ihren Abſchluß er⸗ 
hielten. Zu leich wurden auch durch das lange 
Zaudern viele Eingeborene in Tonlin dem franzö⸗ 
ſiſchen Einflaſſe entfrewdet. Für die fran zöſiſche 
Expedition find dieſe vom Temps“ veröffentlichten 
Informationen wenig Glück verhelßend. 


— In Leipzig iſt am 24. d. die Verſamm⸗ 
lung des dortigen Ortsvereins der Maſchinenbauer, 
welche das Stiftungsſeſt des Vereins feiern wollte, 
polizeilich aufgelöſt worden. Die Behörde muth- 
maßte ſozialiſt.ſche Umtriebe, weil Herr Andreack 
aus Berlin, Generalſelretär des Vereins der Ma⸗ 
ſchinenbauer, zur Zelt Vorſitzender des Verbands⸗ 
tages, die Feſtrede halten ſollte. Trotzdem der Wirth 
des betreffenden Lokals die Verantwortung über ⸗ 
nahm, wurde das Lokal doch von der Behörde ge- 
ſchloſſen, wodurch dem Verein ein Schaden von 
300 M. entſtand. Das Feſtkomitee wurde arretirt 
und der Vereinsſtempel konſtszirt. 

— In Curragh (Irland) iſt es nach einer 
Depeſche der „C. T. C.“ aus Dublin geſtern Abend 
zwiſchen Soldaten zweier verſchiedener Regimenter 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß gekommen, bei 
welchem auf beiden Seiten von der Feuerwaffe Ge⸗ 


brauch gemacht wurde und fünf Soldaten tobt 


auf dem Platze blieben, während mehrere andere 
verwundet wurden. Weitere Thättichkeiten wurden 


durch das Einſchrelten der Offiziere verhindert, 


welche drohten, auf die Meuterer ſchteßen zu laſſen. 

— Nach einer Mittheilung der „C. T. C.“ 
aus Newyork von geſtern, hat die Kommijfion für 
das Nuswanderungsmejen mehrere Beſchlüſſe, die 
Verhütung der Landung von armen iriſchen Auswan⸗ 


deren betreffend, gefaßt, u. A. ſchlägt die Kom- 


mijflon vor, diejenigen Auswanderer, für welche die 
engliſche Regierung die Reiſeloſten bezahlt hat, wie⸗ 
der zurückzuſchicken. 

— In dem Regiſter von Unglücke nachrichten, 
das ſich leider in den telegraphiſchen Meldungen 
zuſammengefunden hat — Theaterbrand, Schiffs- 
zuſammenſtoß, gelbes Fieber in Veracruz und „bös- 
artiges Fieber“ in Damiette — hat dieſe letzte 
Nachricht für Europa die größte Tragwette. Ob 


dies bösartige Fieber die Cholera if, erſcheint im 


Augenblick noch nicht feſigeſtellt. Nach einer dem 
„Reuter'ſchen Bureau” zugegangenen Mel ung iſt 
die Epiremie in Damlette während der dortigen 
Meſſe zum Ausbruch gekommen und find bis fetzt 
419 Barfonen geſtorben, darunter 11 „unter dem 
Verdacht der Cholera. Die Sanitatskommiſſton 
von Alexandrien bat ſich nach Damliette begeben. 
Heute Abend trifft die folgende Depeſche ein: 
London, 25. Juni. Das „Reuter'ſche 
Burcau“ berichtigt feine geſteige Meldung aus 


Dante dahin, daß dort nicht die Cholera, ſondern 


ein gaſtriſchts Fieber ausgebrochen ſei. wel hes 
einen toohotden Charakter trägt. 

Die „Rat Itg.“ bemerkt Dazu: 

Hoffen wir, daß dleſe Berichtigung den That- 
Jagen euſpriche. Wir haben vor einigen Tagen 
darauf Hingewieien, daß die dringende Geſahr der 
Enſchleppung dec Cholera an das Mittelmeer durch 
Melkapllger vorliege. Wir theiltea mit, daß die 
Maßregela, welcht der internationale Geſund heits⸗ 
rath in Konſtantinopel in Vorſchlag bringt, an dem 
Widerſtande Englands ſcheitern, und daß England 
ſelne Borhertſchaft in Egypten dazu benupe, auch 
die Quarantäntkommiſſion in Alexandrien lahm zu 
legen, damit ſeine Rhederei in ihrem Betrieb nicht 
behelligt werde. Auf die ſchwere Berantwortlichteit, 
welche England auf ſich nim et, indem es einer von 
der ganzen europäiſchen Wiſſenſchaft fortwährend 
ſignaliſuten Gefahr zu Gunſten einiger Privatinter- 
eſſen zu begehnen weigert haben wir die Aafmerk⸗ 
ſamkeit unſerec Leſer wiederholt gelenkt. Sollte die 


Cholera in Damiette feſtgeſtelt werden, ſo hoffen 


wir, daß alle Regierungen in energiſcher Weiſe ihre 


Vorkehrungen treffen und es gelingen wird, die ge⸗ 


fährliche Seuche zu lokallſtren. Allein ſelbſt wenn 


die Gefahr noch nicht jo nahe gerückt ſein ſollte, 


ſo ſcheint uns doch die Sache danach angethan, 
daß alle europälſchen Regierungen mit ganzem Ernſt 
bei England darauf dringen, daß es den ihm als 
ziviliſirter Macht aufliegenden Pflichten entſpricht 
Die öffentliche Meinung der geſammten Welt würde 


Hinter einem ſolchen Vorgehen der Regierungen 
ſtehen. 


Auslaud. 
Paris, 24. Juni. Der geſtrige Spruch der 


Pariſer Geſchworenen kam unerwartet, da man fall 
allgemeln an Freiſorechung der Luiſe Michel und 


ihrer Mitangeklagten geglaubt hatte. Luiſe Michel 


iſt wegen „Plünderung“ verurtgeilt wordeg, wäh⸗ 


rend für ihre Betheiligung an dieſem Vorgehen 


nicht einmal Wahrſcheinlich kettsbeweiſe beigebracht 


worden ſind. Ich möchte darauf wetten, daß die 


HOGieſchworenen felbt Lulſe Michel dieſes Bergehens 
durchaus unfähig halten und daß fie in ihr nicht! 


die Anſtiſterin der Plünderung — die Plünderer 


fſelbſt blieben unentdeckt oder doch unverfolgt —, 
ſondern die Anarchiſtin und vor allem die Genoſſia 
des „Chemikers“ 
Experimente, welche mit den bei Peuget gefundenen 


Pouget beſtrafen wollten. Die 


. Chemikalien gemacht wurden, haben offenbar die 
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Geſchworenen in Brſorgniß verſetzt. Sie ſagten 


ſtcch, daß anf ſolche Weiſe ſehr lacht der „Örfell- 
ſchaft“ das ärgſte Unpeil zugefügt werden könne, 


daß derartige Geſchichten ſehr gefährlich ſaien — 


und des hald verurtheilten fie Lalſe Michel und Pou⸗ 
get wegen — Plünderung! Einem Pariſer Ge⸗ 


ſchworenen aber klar zu machen, daß man Itmand, 
Der einem das Haus über dem Kopfe anzufteden 

Droht, nicht wegen Plünderung eines Bäckerladens 
815 verurtheilen darf, wäre verlorene Mube. 
Jahre Gefängniß! Das llingt recht hart, iſt aber 


7 


verlangt bereits von Herrn Grévy, daß er Lulſe 
Michel ſchon am nächſten 14. Juli (am National- 
ſeſte) begnadigen ſoll; ſehr lunge wird es jedenfalls 
nicht dauern: erſtens weil die Erfahrung lehrt, daß 
in Frankreich die Strafen für politiſche Vergehen 
ſehr ſchnell aufgehoben werden, zweitens weil es 
das öffentliche Rechtsbewußtſeln gradezu verletzt, daß 
Lulſe Michel und Pouget, die. wenn überhaupt in 
dieſem Falle, ſicher nur politiſche Verbrecher ſind, 
wegen gemeiner Vergehen beſtraft und in die Klaſſe 
der Diebe und Einorecher verwieſen find. Wenn 
beide lange im Gefängniß ſitzen ſollten, ſo werden 
fie jedenfalls an dem Tage begnadigt werden, wo 
ein neuer Präſident im Elyſée feinen Einzug halten 
wird. Die opportuniſtiſchen Blätter vermögen ſich 
nicht recht ihres „Sieges“ zu freuen, während dit 
radikalen den Spruch auf's heftigſte angreifen. 
Rochefort meint, daß man auf dieſe Weiſe Jemand, 
der eine Barrikade aufwirſt, alſo ein pollilſches 
Verbrechen begeht, ganz wohl wegen Diebſtahls von 
Pflaſterſteinen, alſo wegen eines gemeinen Vergehens 
beſtrafen und bei Wiederkolung als „Rückfällige“ 
auf Lebenszeit deportiren könne. Die monargifli- 
ſchen Blätter, die durchweg den politiſchen Charalter 
des geſtrigen Prozeſſes anerkennen, fragen ſpöttiſch, 
wie die Republikaner es nach Verurtheilung der 
Luiſe Michel wegen Plünderung von Bäckerläden 
eigentlich wit ihrem Gewiſſen vereinigen könnten 
den Gedenktag des Baſtilleſturmes feſtlich zu be⸗ 
gehen, da dieſer ja genau mit demſelben Verbrechen 
eingeleitet worden wäre. Wenn man das damals 
Geſchehene billige, ſo müſſe man die Bildſäule der 
Luiſe Michel, da fie nun einmal aktenmäßig Bäcker ⸗ 
läden geplündert habe, in ehrender Anerkennung ihrer 
Verdienſte auf die Spitze rer Baſtillenſäule ſetzen, 
ein Vorſchlag, den die nächſte Kommune vielleicht 
in ernſte Erwägung ziehen wird. 


Provinzieltes. 

Stettin, 27. Juni. Der gewaltſame Wider⸗ 
ſtand gegen einen ſtädtiſchen Beamten, welcher auf 
Anordnung des Bürgermeiſters, als des Polizeiver⸗ 
walters, zu polizeilichem Einſchretten befugt iſt, iſt 
nach einem Uitheil des Reichsgerichts, II. Straf 
ſenats, vom 24. April d. J, bei der Vornabme 
von Handlungen Seitens dieſes Beamten, welche 
nicht ein poltzeilichts Einſchreiten, ſond rn Beſitzband⸗ 
lungen des Magiſtrats darſtellen, nicht als Wider ⸗ 
ſtand gegen einen Beamten aus § 113 des Straf- 
geſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Ueber die Aufhebung des Abkommens we⸗ 
gen Ueberfüzrung des Sineſiſchen Panzerſchiffe nach 
China durch deutſche Mannſchaften wird noch des 
Näheren berichtet: „Der Reichskanzler hat der kai⸗ 
ſerlichen Admiralität den Auftrag ertbellt, den Kom⸗ 
mandanten Kapitän z. Ste von Noſtiz, die übrigen 
kaiſerlichen Seeoffiziere und Mannſchaften, welche 
unter deutſcher Flagge die Ueberführung der für 
chineſiſche Rechnung auf der Vulkanwerft in Bredow 
bei Stettin erbauten Panzerkorvette „Ting - Yen" 
nach China bewerkſtelligen ſollten, abzubtrufen und 
der chineſiſchen Regierung anheimzugeben, ihr Schiff 
auf eigene Rechnung und Gefahr nach China zu 
überführen. Am Freitag voriger Woche hatte der 
hieſige chineſiſche Geſandte Li Fong Pao in dieſer 
Angelegenheit eine längere Konferenz mit dem Chef 
der kaiſerlichen Admiralität, Generallieutenant von 
Caprivt und am folgenden Tage eine ebinſolche mit 
dem Staatsſekretär Grafen Haßfeldt, obne jedoch 
eine Zurücknahme der bereits eitheilten Ordre er⸗ 
reichen zu können. Li⸗Fong Po hat ſich hierauf 
nach Stettin bezw. Swinemünde begeben, um wenn 

öglich durch Werbung von Zivil Kapitänen, Ma- 
ſchiniſten und Matroſen eine Beſatzung zuſammen 
zu bringen, welche die Meserführung des koloſſalen 
Panzerſchiffes nach China, jetzt natürlich unter 
chineſiſcher Flagge möglich wagt. Dem Auslaufen 
der Koroette aus deutſchen Gewäſſern ſteht ſelbſt⸗ 
redend nichts im Wege, es jel denn, daß etwa eine 
Kriegstrklärung zwiſchen Frankreich und China er- 
olgt.“ 
Ex — Bei dem am Sonntag in Köslin vom 
Paſewalker Reitverein veranſtalteten Wettrennen ſtürzte 
der Lieutenant v. Tſchirſchky von den Garde⸗ 
küraſſteren und erlitt dirartig ſchwere Verletzungen, 
daß er an denſelben geſtern Morgen gegen 2 Uhr 
verſtarb. 

— Bri der am 25. d. Mts. ſtattgehabten 
hannoverſchen Pferde - Verlooſung wurden folgende 
Hauptgewinne gezogen: 47273 19797 49667 
26243 4025 2348 46832 42886 20177 
9241 6298 31454 27713 36019 2964 
38257 39564 35840 7523 49084 19523 
31879 5514 15871 29193 39870 36923 
47862 16182 30787 30971 23919 12599 
13872 19876 49541 18878 38623 3740. 
Amtliche Gewinnliſten ſind vom 30. d. Mts. ab 
bet Herrn Robert Th. Schröder hierſelbſt zu 
baben. 


Kuunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Der Bettelſtudent. Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: Kleine Hände.“ Luſtſpliel in 3 
Alten. Zum Schluß: „Gieſela, oder: Die 
Willy's.“ Großes phantaſtiſches Ballet in 2 Auf- 
zügen. 


Vermiſchtes. 

Berlin, 25. Juni. Vor der erſten Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts I. (Vorſitzender 
Landgerichts⸗Direktor Bachmann) begannen heute 
(Montag) Vorwittag die Verhandlungen in dem 
Senſationeprozeß gegen das Erpreſſerkonſortium des 
„Unabhängigen“, deſſen Häuptling, Hauptmann 


der Verhandlungen — es find über 40 Zeugen ge- 
laden — ſind mehrere Sitzungstage für dieſelben 
in Ausſicht genommen, auch mußte der Schwurge⸗ 
richte ſaal dafür in Anſprich genommen werden. Das 
allgemeine Jutereſſe, welches dieſer Prozeß wachge⸗ 
rufen, bekundet ſich durch die Anweſenheit eines 
zahlreichen Auditoriums. Als Angetlagte nahmen 
auf der Anklagebank Platz: 1) dee Herausgeber 
des „Unabhängigen“, früher Expedient der Joachim⸗ 
Gehlſen'ſchen „Reichsglocke“, Ernſt Auguſt Wilhelm 
Grünewald, 40 Jahre alt, zweimal wegen Preß⸗ 
vergehen vorbeſtraft; 2) Der Kaufmann Joſef Mo- 
ſer, 40 Jahre, im März d. Is. wegen Notbzucht 
zu 1½ Jahren Gefüngniß verurtheilt; 3) der Kauf⸗ 
mann Anton Karl Friedrich Martin Sponholz, 31 
Jahre alt, unbeſtraft; 4) der Weinreifende, frühere 
Hotelportier Alexander Franz Joſef Lodomez, 59 
Jahre alt, unbeſtraft; 5) der Dr. jur. Werner 
Otto Meinhard Vogelſang, 46 Jahre alt, unbe- 
ſtraft, z. Z. in Haft in der Unterſuchungsſache wi⸗ 
der Hollande; 6) der frühere Seefahrer, ſpätere 
Kolorirer, Buchhändler Karl Heinrich Friedrich Sa⸗ 
watzki, genannt Bellardi oder Bellarti, 55 Jahre 
alt, vorbeſtraft in den Jahren 1844, 1845 und 
1849 wegen mehrerer Diebſtähle, wegen Landſtrei⸗ 
chens, Betruges ꝛc, mit 10 Hieben und 6 Wochen 
Strafarbeit, 6 Monaten Strafarbeit, Erwerbsdeten⸗ 
tion und Verluſt der Nationallokarde, 4 Jahren 
Zuchthaus und Erwerbs detention. — Die Anklage 
vertritt Staatsanwalt Lehmann, die Vertheidigung 
führen die Rechtsanwälte Dr. Sello, Saul und Dr. 
Hofmann. Es handelt ſich bei der Anklage be⸗ 
kanntlich um eine Reihe der unverſchämteſten Er- 
preſſungen, deren ſich die Angeklagten mit Hülfe des 
„Unabhängigen“ und der von ditſem Blatte publi⸗ 
ziriten Schmutzartilel ſchuldig gemacht haben. 
Grünewald iſt an 11 Fällen der Erpreſſung und 
4 Fällen der verſuchten Erpreſſung, Moſer 8 Er- 
preſſungs- und 3 Verſuchsfällen, Sponholz an 9 
Erprefjungs- und 2 Verſuchsfällen, Vogelſang an 1 
Expreſſungs- und 1 Verſuche fall, Sawatzki an 2 
Erpreſſung fällen betheiligt. — Außer den Zeugen 
dienen noch zahlreiche Korreſpondenzen, Karten und 
Telegramme als Beweismittel. 

— St. Gallen in ber Schweiz war in der 
vorigen Woche det Schauplatz wüer Krawalle. 
Bıranlaft waren dieſelben durch einen aus Deutſch⸗ 
land eingewanderten Kaufmann Bamberger, den In⸗ 
haber eines „Alahlungsgeſchäſts“, der im „Stadt⸗ 
Anzeiger“ über die ſchweiztriſche Landesausſtellung 
und die Zuſtände in der Schweiz überhaupt in einer 
Weife hergezogen war, die in der Bevölkerung böſes 
Blut gemacht hatte, Nachdem demſelben bereits 
am Dieaſtag die Fenſter eingeworfen worden, nah⸗ 
min die Exzeſſe am Mittwoch eine weit ernſtere 
Gefahr an. Eine erhitzte Menge rottete ſich vor 
dem Geſchäftslokal Bamberger's zujammen und 
räumte daſſelbe zum großen Theil A ande 
Röcke, Hüte, Spie ücher, alles Mögliche wurde 
zu e a Blheen und — Nu war 
Alles verſchwunden. Die geſtohlene Waare wurde 
zum Theil in Wie thshauſern, ja ſogar auf freien, 
elwas abgelegenen Plätzen prahlend vorgezeigt und 
ſelbſt verſteigert. Mit dieſem ungqualiſizirbaren Alt 
der Plünderung des Magazins — der recht lebhaft 
an die Judenexzeſſe in verſchſedenen Gegenden Ruß⸗ 
lands erinnert — hat man dem Inhaber des Ge⸗ 
ſchäftes eher einen Dienſt erwieſen, als ihm Scha⸗ 
den verurſacht. Als einige der Haupttumultuanten 
und Hetzer auf die Polizei geführt wurden, ſtrömte 
die in die Tauſendt zählende Menge gegen das 
Polizeigebäude am Hechtplaz. Von Bern kam um 
11 Uhr die Erlaubniß, zur Beſchwichtigung des 
Exzeſſes die zur Zeit im Dienſt ſtehenden Rekruten 
benutzen zu dürfen. Das Erjcheinen des Militärs 
hatte den Erſolg, daß die Menge ſich allmählich 
entfernte. Der nächſte Abend verlief ruhig, nach ⸗ 
dem die umfaſſendſten polizeilichen und militäriſchen 
Vorſichtsmaßregeln getroffen waren. Von der ge⸗ 
raubten Waare iſt ein Theil der Polizei überbracht 
worden; freilich blieb noch viel Waare verſchwun⸗ 
den, die ihren Weg in die angrenzenden Gemeinden 
und in gewiſſe Straßen und Viertel der Stadt ge⸗ 
nommen bat. 

— (Der vorſichtige Hausvat r.) „Aber Herr 
Müller, warum laufen Ste ſtets ins Wirthshaus, 
ſobald ein Gewitter beraufzieht und laſſen Ihre 
Familie allein zurück?“ „Ja“, verſetzte Heir 
Müller, „das bat ſeinen guten Grund. Bin ich 
im Wirthshauſe und es ſchlägt in mein Haus und 
daſſelbe brennt nieder, ſo behält meine Familie doch 
ihren Ernährer. Schlägt jedoch der Blitz ins 
Wirteshaus und ich werde getroffes, behält meine 
Familie wenigſtens das Haus. Bleib' ich aber zu 
Haufe und der Blitz ſchlägt ein und ich gehe ſammt 
dem Hauſe kapores was ſoll alsdann meine 
Familie anfangen?“ 5 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 26. Juni. Aa dem gefleigen Diner 
bei Sr. Majeſtät dem Katſer nahmen Theil: die 
Königin von Rumänien, der Fürſt und die Fürſtin 
von Wied, Prinz Nikolaus von Naſſau, der Fürſt 
und die Fürſtin Solms-Braunfels, der rumäniſche 
Geſandte in Berlin, Liteaau, Tomte etliche Perſör 
lichkeiten aus m Geſolge dier fürſtlichen Gäſte. 
Heute nahm Sill Majeſtät nach beendigter Kur und 
Promenade die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher und des Chefs des Militärkabinets, Ge⸗ 
nerallieutenants v. Albr doll entgegen. 

Sonnenburg, 26. Juni. Se. k. k. Hoheit 
der Kronprinz und der Herzog von Edinburg find 
um 10 Uhr hier eingetroffen. In Küſtrin waren 
der Feſtungekommandant, die Gen eralität, die Stabs⸗ 
offiziere, der Kriegerverein und die Spitzen der Zi⸗ 
vilbehöͤrden zur Begrüßung auf dem Bahnhofe an- 
wiſend. Durch die feſtlich geſchmückten Straßen 


a. D. v. Schleinitz, bekanntlich Gelegenheit gefun- Küfnigs fuhren die hohen Heveſchaften dann in 
den hat, das Weite zu ſuchen. Bei dem Umfange offenen Eqauipagen zunächſt zur Fürſtengruſt in der 


De. 


Garniſonkirche und von dort nach Sonnenburg. Bel 
der Ankunft im Sonnenburger Schloſſe wurden die⸗ 
ſelben von dem Prinzen Albrecht, dem Grafen Stol⸗ 
berg und dem Ober⸗Zeremnnienmeiſter Grafen Eulen 
burg empfangen. Vor dem Schulhauſe far d eine 
feierliche Betzrüßung ſeitens der ſſädtiſchen Behör⸗ 
den, des Kriegerverelns, der Schützengilde und der 
Schulen ſtatt. In der Begleitung des Kronprinzen 
befinden ſich der Hofmarſchall von Normann und 
Generalmajor Miſchke. Unter dem Geläute der Kir⸗ 
chenglocken und den Klängen des Hohenfrledberger 
Marſches bewegte ſich um 11 Uhr der felerliche 
Zug der Johanniter vom Schloſſe nach der Kirche. 
Seine k. k. Hoheit der Kronprinz mit dem Ober⸗ 
Zeremonienmeiſter, Grafen Eulenburg, eröffnete den 
Zug, dann folgten nach einem Zeitraum von 10 
Minuten Prinz Albrecht, der Herzog von Edin 
burg und 80 Ritter. Der Orbens-Hauptmann, 
General der Infanterle, von Treskow, trug dae 
Schwert. 

Darmſtadt, 26. Juni. Der Fürſt von Bul- 
garien iſt von Jugenheim zu einer drelwöchentlichen 
Badekur nach Gaſtein abgerelſt und wird von dort 
ohne Zwiſchenaufenthalt nach Sofia zurücllehren. 

Landau, 26. Juni. Nach den bis jept vor⸗ 
liegenden Reſultaten hat bei der geſtrigen Reichs 
tagserſatzwahl Mahla (nat.-lib.) geflegt. 

Nyiregyhaza, 26. Juni. Tieza-Eszlarer Pro⸗ 
zeß. Bei Beginn der heutigen Verhandlung theilte 
der Präſiden mit, er habe den Vizegeſpan ange⸗ 
wieſen, die polizeiliche Bewachung der wegen der 
Belleidung der Dadaer Leiche verdächtigen Perſön⸗ 
lichkeiten aufzuheben, da dieſelben bereits vorgeladen 
worden ſcien. Hierauf ſoll die Vernehmung des 
Kanzliſten Peczely fortgeſetzt werden, dem gegenüber 
Moritz Scharf zuerſt ſeine Kenntniß von dem an⸗ 
geblichen Morde zugeſtanden hat. Vorher bean⸗ 
tragte Vertheidiger Or Friedmann, es möge die 
Verfügung getroffen werden, daß der Sicherhells⸗ 
Kommiſſar Rey, der Kanzliſt Peczely und Moritz 
Scharf während der Vernehmungsdauer nicht mit⸗ 
einander verkehren könnten; ferner, daß der Unter⸗ 
ſuczungsrichter Bary, deſſen Vorgehen bei dem Ver⸗ 
höre des Morig Scharf feſtgeſtelt worden ſoll, der 
Verhandlung nicht beiwohnen dürfe. Der Präſident 
erwidert, daß jeder anſtändige Menſch der Verhand⸗ 
lung beiwohnen dürfe, ausgenommen, er ſolle al“ 
Zeuge erſcheinen. Der Staatsanwalt erklärt hie 
auf, er habe bereits beantragt, daß Bary darüb 
vernommen werden ſolle, ob er Moritz verſproch, 
habe, ſeinem Vater werde kein Leid geſchehen. Ne. 
halbſtündiger Berathung beſchließt der Gerichtoh“ 
von der Vernehmung des Unterſuchungsrichters, a 
ungewöhnlich und unmotlvirbar, abzuſehen. D 
Staatsanwalt und die Vertheidigung melden dage 
en die Nichtigkeitsbeſchwerde an. Vertheidig“ 


Eötvös fragte den hierauf vernommenen Zeugen 


Peczely, ob icht jener Peczely ſei, welcher wer 


gen eines giauſam verübten Mordes zu 15 ' 
Zuchthaus a wo Das 
ſachlich abgebüßt habe. 


en und 12 Jabre that⸗ 
ls der Zeuge die Art⸗ 
wort verweigert, übergiebt der Staatsanwalt dem 
Präſidenten die Auskunft der Illavaer Strafanſtalt 
Petersburg, 26. Juni. Der Chan von Chiv 
und die Söhne des Emirs von Buch ra, dieſe in 
Namen ihres Vaters, überreichten geſtern den Ma 
jeftäten koſtbare Geſchenke. Bei dem Empfange ve 
Chans von Chiva waren der Minifter des e 
Wannowekt und General Tſchernajeff zugegen. 4 
Balu, 25. Juni. Morgen geht die Expedt. 
tion zur Erforſchung des von Tſchernaleff entdeckten 
Weges nach Zentralaſten ab. Dieſelbe wird zunächſt 
den Eingang in die Mertwyl⸗Kultuk erforſchen. 
Neapel, 26. Juni. Nach Abhaltung der 
Geſchwadertevue hat ſich dle königliche Familie an 
Bord des „Esploratore“ wleder hierher zurückbe⸗ 
geben. 
Madrid, 26. Juni. Der Senat hat geſtern 


die Kommiſſton zur Vorberathung des Munizipal⸗ 
geſetzes gewählt. 


Bier Abtheilungen ſandten Geg⸗ 
ner und nur 3 Abthellungen Freunde des Geſetzes in 
die Kommiſſion. . 

London, 25. Junl. Das Oberhaus geneh⸗ 
migte in der Speztalberathung den Geſetzentwurf über 
die Setſiſcheretl und in dritter Leſung die Bill be⸗ 
treffend die Dotallonen für Lord Alcefler und Ge⸗ 
neral Wolſeley. 

Beauchamp erklärte, daß er bei der dritten 
Berathung der Bill, durch welche die Ehe eln 
Wittwers mit feiner Schwägerin legaliſirt wird, die 
Ablehnung dieſer Bill beantragen Werde. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ läßt ſich aus Da⸗ 
miette melden, daß die Sanitätekommiſſion die dort 
berrſchende Epidemie in der That für Cholera er- 
Häre und daß die Zahl der Erkrankungsfälle zu⸗ 
nehme. 

London, 25. Juni. Ueber die Verhandlun⸗ 


igen zwiſchen der Regierung und der Suezlanal⸗ 


geſellſchaft wird von unterrichteter Seite mitgethalt, 
daß über die Höhe und den Zeitpunkt der Tarife 
redultion noch kein Einvernehmen erzielt ſei, wäh⸗ 
rend eine Rrihe anderer Punkte bereits geordnet ſei. 

Die Regierung hat ſich bereit erhärt, Vectre⸗ 
5,8 Trans vaalgebietes zwecks einer Reviſion der 
Konvention mit England zu empfangen. Es wird 
demgemäß kein Spiztalkommiſſar za dem Behuf nach 
dem Traue vaalland abgeſandt. 

Newyork, 24. Juni. Nachrichten aus Vera 
Cruz zufolge richtet das gelbe Fieber unter der dor⸗ 
tigen Bevölkerung, ſowohl unter den Europäern wie 
Amerikanern, große Verheerungen an; während der 
verfloſſenen beiden Monate ſollen gegen 1000 Per⸗ 
ſonen geſtorben ſein. 

Newyork, 25. Junl. Im Gebiete des unte⸗ 
ren Miſſourl und des Miſſiſſippt haben Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſtattgefunden, weite Flächen befinden 
ſich unter Waſſer, die Ernte iſt zum Theil ver⸗ 
nichtet. 


